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WernerSchul-Wlatl.
Bern.

Fünfter Jahrgang.

Samstag, den 19. Oktober. 1872

Dieses wöchemlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt kostet franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4. 20, halbjährlich Fr. 2. 20 — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Erpedition und die Redaktion. — Einrückuiigsgebuhr: Tie 2spaltige Petitzeile oder deren Raum 15 Ct.

Verhandlungen der Schulsynode

Montags den 7. und Dienstags den 8. Aktober 1872.

Ueber die erste obligatorische Frage, betreffend die Lehrer-
dildung, in Verbindung mit der Begutachtung des Gesetzes-
entwurfes über die Lehrerbildungsanstalten, referirt Herr
Seminardirektor Grütter:

Ich bin bezüglich meiner heutigen Aufgabe in einer
äußerst schlimmen Lage. Ich muß Etwas vertheidigen, was
ich meiner Ueberzeugung nach bekämpfen möchte. Ich werde
demgemäß meine Pflicht als Referent schlecht erfüllen; bitte
aber dennoch die Versammlung, nicht mich, fondern meine
Wähler entschuldigen zu wollen.

Die Aufstellung von grundsätzlichen Thesen, von Ziel-
punkten, war nach meiner Anschauung mit der Begutachtung
des Gesetzesentwurfes im Widerspruch und ich hätte daher
lieber von solchen abstrahirt. Die Vorsteherschaft aber beschloß
mit allen gegen meine Stimme die Ausstellung von Ziel-
punkten und dieß mit Rücksicht aus eine Anzahl von Kreis-
synodalgutachten nicht nur, sondern auch mit Rücksicht alls
die Stimmung unter den schweizerischen Lehrern. Auch wollte
man schon jetzt sich klar machen, wohin uns in dem Wider-
streite der verschiedensten Meinungen über die künftige Lehrer-
bildung die historische Entwicklung derselben und die Interessen
der Lehrerschaft hinführen möchten. Ich kann nicht umhin,
auf die Mißstimmung, welche betreffs der Behandlung unserer
dießjährigen ersten obligatorischen Frage und der Begutachtung
des Gesetzesentwnrfes in der Lehrerschaft herrschte, hinzu-
weisen. Wir schöpfen heute bei unsern Verhandlungen aus
zwei Strömen. Einerseits wollte die Erziehungsdirektion durch
ein neues Gesetz den Widerspruch heben, der durch Bestim-
mungen über die finanziellen Verhältnisse der Seminarien,
die in das vierjährige Bridget aufgenommen worden waren,
gegenüber dem alten Gesetze entstanden war. Zu der Eile in
der Begutachtung des Entwurfes durch die Lehrerschaft drängte
die Erziehungsdirektion die gebotene Absicht, die Vorlage für
die Reserendumsabstimmung vom nächsten Frühling vorzu-
bereiten, und war eine Verlängerung der Termine aus diesen,
Grunde unthunlich. Anderseits stellte die Vorsteherschaft die
erste obligatorische Frage deßhalb auf, um der Bewegung be-

züglich der Lehrerbildung Rechnung zu tragen. Die Er-
ziehungsdirektion wußte ihrerseits nichts von unserer Frage
und wir unserseits nichts von den Absichten der Erziehung?-
direktion. Deßhalb erleben wir heute, was wir seit 20 Jahren
nicht mehr erlebt haben, daß ein Berathnngsgegenstand alle
drei Stadien, Kreissynoden, Vorsteherschaft und Schnlsynode,
durchläuft.

Es sind mir von sämmtlichen 31 Kreissynoden die Gut-
achten in die Hände gelangt. 24 Kreissynoden sprechen sich

im Wesentlichen für Beibehaltung des Bestehenden aus, 2 für
das System Rüegg und 5 für eine neue Organisation im
Sinne der grundsätzlichen Thesen, die in Ihren Händen liegen.
Sie sehen, die Mehrzahl der Lehrerschaft hat sich bei Beant-
wortung der Frage rein von den bestehenden Verhältnissen
und praktischen Möglichkeiten leiten lassen. Sie finden die

gegenwärtige Organisation richtig und namentlich auch ge-
eigner, Verbesserungen aller Art anzubringen. Ich werde bei
der Begutachtung der einzelnen Paragraphen des Gesetzes-

entwurfes Gelegenheit finden, aus diese wünschbaren Ab-
änderungen zurückzukommen. Hier beschränke ich mich darauf,
Ihnen Namens der Vorsteherschaft die grundsätzlichen Thesen
über die künstige Lehrerbildung vorzulegen.

These I. Soll der Lehrer ein geeigneter Träger der

Kultur auch in Zukunft sein, so erscheint eine wesentliche

Erweiterung und Vertiefung der Lehrerbildung als ein Zeit-
bedürfniß.

These II. Die zweckmäßige Organisation der Lehrer-
bildung verlangt eine Trennung der allgemein Wissenschaft-
lichen Vorbildung von der besondern beruflichen Ausbildung.

These II!. Die allgemeine wissenschaftliche Vorbildung
hat nach Ziel, Umfang und Methode die künftigen Lehramts-
kandidaten zum akademischen Studium zu besähigen.

These ,V. Die berufliche Bildung umfaßt einerseits die

verschiedenen pädagogischen Tiszivlinen nebst ihren Hülfs-
Wissenschaften und den praktischen Uebungen, andererseits freie
wissenschaftliche Studien in verschiedenen Fachrichtungen.

Hr. Schulinspektor Schürch: Die Kreissynode des Amtes
Konolfingen gehört zu den sieben, die eine totale Reorgani-
sation für nöthig erachten. Wir sind daher der Vorsteherschaft
für Ausstellung von grundsätzlichen Thesen recht dankbar.
Von der Mißstimmung, von der der Herr Referent redete,
habe ich in unserm Kreise nichts bemerkt. Genannte Synode
theilt die Anschauungsweise, die hohe Erziehungsdirektion hätte
fragliches Gesetz erst dann erlassen sollen, wenn sich die Mei-
nungen über die Lehrerbildungsanstalten mehr abgeklärt haben
werden, als es jetzt der Fall zu sein scheint. Die Besoldungen
der Seminarlehrer hätten ohne Gesetzesrevision erhöht werden
können. Wenn revidirt wird, so geht es nachher lange, bis
man mit einer neuen Gesetzesvorlage vor das Volk treten
kann und es scheint mir nach den gegenwärtigen Verhält-
nissen müsse nach einigen Jahren die Nothwendigkeit kommen,
wieder zu revidiren. Die Gesetzesvorlage bleibt auf dem Boden
der gegenwärtig bestehenden Verhältnisse stehen. Ich hätte
meinerseits gewünscht, die Vorlage hätte weitergehende An-
forderungen enthalten. Ich bin der Ueberzeugung, daß das
klösterliche Leben der Bildung des Lehrers schadet. Die Bil-
dung in der Freiheit hat viele Vorzüge. Ich fürchte die sitt-
lichen Gefahren, die namentlich in Städten in dieser Freiheit



liegen, nicht so sehr, wie sie oft dargestellt werden wollen.
Die Lehrer sind in den Augen der Gebildeten immer nur
Halbgebildete und genießen deßhalb auch nicht die volle
Achtung. Auf das Gesagte gestützt, glaube ich, die Thesen
seien gut. Ich meinentheils stimme dazu und hoffe, daß nicht
Einer dagegen sein werde.

Hr. Eggimann in Word: Ein Wort des Hrn. Referenten
über das Gutachten der Kreissynode Konolsiugen veranlaßt
mich zll einer Erläuterung. In genanntem Gutachten steht
nämlich, die künftige Lehrerbildung könne von den Sekundär-
schulen und der Kantonsschule übernommen werden. Damit
meinen wir nicht, daß die Sekundärschulen in ihrer gegen-
wärtigen Organisation Lehrer bilden könnten. Die Reorgani-
sation der Mittelschulen steht vor der Thür. Dort kann auf
fragliche Verhältnisse Rücksicht genommen werden.

Hr. Schulinspektor Wyß: Ich bin nicht so glücklich, zu
allen Thesen stimmen zu können. Alan will hier viel weiter
gehen, als die schweizerische Lehrerversammlung in Aarau
gegangen ist. Mir scheint, jene Versammlung habe den Mittel-
weg gesunden zwischen den vorliegenden Thesen und dem

Entwurf. Mit These I und II bin ich einverstanden. Zwischen
die >1. und III. These wünschte ich eine neue eingeschoben, die
lauten dürfte: „Die prinzipielle Aufhebung des großen Con-
viktes ist im Interesse der Charakterbildung." Der Eonvikt
ist schädlich. Aus dem Eonviktleben erklärt sich das pedantische,
ungeschickte und unpraktische Verhalten des Lehrers. Er gilt
im Volke nicht durch sein Wissen, sondern durch seinen
Charakter. Der Charakter wird durch Freiheit gebildet. Von
sittlicher Verirrung ist nicht nöthig zu reden.

Die Redaktion der gegenwärtig lll. These scheint mir
gefährlich. Nicht von „akademischein Studium", nicht von
„Hochschulbildung" muß man reden, weitn man nicht Gefahr
laufen will, jene Schreckgestalten wach zu rufen, welche das
zürcherische Schulgesetz zu Falle brachten. Ich möchte diese

These dahin umgeändert wissen, daß man sagen würde: „Die
allgemeine Bildung bis zur Maturilät soll durch gemeinsame
Mittelschulen (Revision des Mittelschulgeietzes vorausgesetzt)
ertheilt werden. Die Kantonsschule enthält eine pädagogische
Abtheilung." Auch die gegenwärtig IV. These gefällt mir
nicht. Ich schlage folgende Fassung vor: „Die berufliche Bil-
dung der Lehrer wird durch Fackseminarien ertheilt." Das
freie Studium paßt nicht iür Primarlehrer, es paßt für
Sekundarlehrer und höhere Lehrer. Das Fachseminar müßte
in einen: Bildungscentrum wie Bern sein.

Herr Vögeli in Aarberg: Die gegenwärtigen Seminarien
genügen den Verhältnissen nicht mehr, es muß eine weiter-
gehende Bildung angestrebt werden. Das System Rüegg
(wissenschaftliche Vorbildung im Seminar), berufliche Aus-
bildung an einer zu errichtenden pädagogischen Abtheilung
an der Hochschule), ist in, der Kreissynode Aarberg adoptirt
worden. Statt von „Hochschule" zu reden, wenn das so ge-
fährlich ist, sage man lieber „höheres Seminar".

Hr. Wanzenried in Höchstetten: Wir haben in unserer
Kreissynode absichtlich nicht von Hochschulbildung geredet,
fondern von Kantonsschulbildung. Die.Hauptsache ist in
unseren Augen die Einreihung der Seminarien in die all-
gemeinen Bildungsanstalten. Man könnte als Eintrittsbedin-
gung in'die pädagogische Abtheilung der Kantonsschule das
Pensum der Sekundärschulen, resp, das Pensum der IV. Klasse
der Kantonsschule fordern. Ich meinen Theils halte den
Konvikt nicht für so schädlich, wie ihn Hr. Wyß darstellte.

Herr Pfarrer Ammann in Lotzwyl. Ich hätte es meiner-
feits gerne gesehen, wenn die Vorsteherschaft von Aufstellung
allgemeiner Thesen abstrahirt hätte. Ich halte dafür, der
vorliegende Entwurf trage die Keime des jetzt möglichen Fort-
schrittes in sich, und in dieser Erwägung stelle ich den An-
trag: Es fei von Ausstellung allgemeiner Thesen Umgang zu

nehmen und die heutige Diskussion möge sich auf die Begut-
achtung des Entwurfes beschränken. Die Erreichung dessen,
was die Thesen enthalten, ist in nebelhafte Ferne gerückt.
Gegenwärtig wenigstens sehe ich die Möglichkeit nicht ein,
dieselben zu realisiren. Ich habe eine vortheilhaftere Meinung
liber die Lehrer als Hr. Wyß sie zu haben scheint. Auch bin
ich überzeugt, daß das Volk von den Resultaten der Schule
befriedigt ist. Der Eonvikt ist nicht so schädlich, wie er heute
dargestellt werden wollte. Der Beruf drückt dem Menschen
den Stempel auf; darum liegen die Gründe zu jenem un-
praktischen, ungeschickten, von Hrn. Wyß geschilderten Ver-
halten des Lehrers an einem Orte, wo wir ewig keine Beste-

rung hoffei: dürfen. Der Umgang mit den Kindern ist's, der
dem Schulmann den Lehrerstempel ausdrückt. Auch den
Pfarrern sieht man den Beruf auf viele Schritte an, und
wir beide, der Lehrer und der Pfarrer, haben uns dieser
Eigenthümlichkeit nicht zu schämen. Wir verlieren dadurch
nicht die Achtung des Publikums. Ich kenne einen Lehrer,
den auch Sie Alle kennen. Welcher Lehrer ist linkischer als
er, und welcher ist geachteter? (Forts, folgt.)

Die Jahresversammlung der bcrn. Mittelschnllchrer
Samstag den 21. September 1872 in Niet.

III.
Tie Besoldungsverhällnisse aller Schulstufm zu einander stehen in

annähernd richtigein Verhältniß, ind.in je das Marimum der untern
Sliste das Minimum der nächsten obern erreicht, oder auch überschreitet.
Hingegen machen beide Ret'craie mit vollem Recht darauf aufmerksam,
daß dte Besoldungen wesentlich geringer gctvordcn infolge des stetigen-
Sinkens des GeldwenheS und insbesondere noch infolge der unverhält-
nißmäßig gestiegenen Miclhzinse, herbeigeführt durch die rasche Vermehrung
der Bevölkerungen in allen größern Ortschaften und durch den zunehmen-
den Lurns beim Häuserban.

Zwar bestehen die meisten Lokalbchörden aus bildungssreunülichen
Männern und sind daher bemüln, die Differenz durch Gehaltserhöhungen
auszugleichen, indem wohl kein Monat vergeht, ohne daß in den Re-
gierungsverhandlnngcn von der Ecbölmng des Staatsbcitrages irgend
einer Schule berichtet würde. Diese Aufbesserungen und aber nicht immer
groß genug, nur das frühere VeAiöllniß wieder herzustellen, während im
Gegentheil eine reelle Erhölmug durchaus gerechtfertigt wäre durch die
stets gesteigerten Forderungen an die Bildung der hehrer und die Lei-
slungen der Anstalten.

Tiefem Uebclstand könnte durch ein meheglievriges Befoldungsmini-
mum nach der Art nno den Lokalverhältnisscii der verschiedenen Anstalten
abgeholfen werden, wie es etwa die Sektion Bern vorschlägt.

Dabei sind aber zwei Umstände nicht außer Acht zu lassen; für's
Erste, daß die Gehallsverbesterungen auf der ganzen Linie oder Stufen-
lciier, von der Primärschule bis zur Universität gleich billig wären; zwei-
tens, baß unser Volk vor Kurzem durch Annahme des Primarschulgescßes,
resp, des bezüglichen Beioldimgs.ninimums Großes gethan zu haben glaubt.

Eine allgemeine Bcioldiingserhöhung der Lehrer würde ganz sicher
am Volksrefcrendnm scheuern; und ein einseiliges Vorgehen speziell von
unserer Seite würde eine Unbilligkeit gegenüber den Lehrern anderer
Schnlstmen in sich fassen lind beim Großen Rathe und dein Volke nicht
besser aufgenommen werden als ein allgemeines Begehren. Lassen wir
also den tropfenweise gehenden Gehallsverbesterungen noch eine Zeit lang
freien Lauf. Tie billigen Wünsche der Meisten werden dabei, wenn auch
nicht ganz, doch theilweise befriedigt.

Anders steht es mit der Frage um AlterSzulageu.
Auf dem System einer successiven Steigung nach dem Alter beruht

schon lange bei uns die Besoldung der Geistlichen, indem dieselben nach
Dicnstjahren in Klassen getheilt und, nach welchen die im Uebrigen firm
Gehalte sich steigern. Tieies System hat sich als passend erwiesen und
wird deßhalb in neuerer Zeit auch ans andere bernssartige Anstellungen
in Anwendung gebracht, namentlich auch ans diejenigen bei der Post und
Telegraphic. Ebenso bieten die neuern Schulgeseßgebungen mehrerer Kan-
tone, wie Waadt, Zürich, Basclstadi, Solothum, Äargau, Thurgan, Schaff-
Hausen und nun auch Bern den Primarlehrern unter dem Namen von
Alterszulagm Besoldungsaufbessernngen mit zunehmender Dienstzeit.

Im Kanton Luzcrn hängt die Verabsolgung der Alterszulagen an
die Primarlehrer von der Willkür der Erziehungsbehördc, resp, der Geist-
lichkeit ab und ist darum verwerflich, weil dadurch der Lehrer jede Selbst-
fiändigkeit verliert.

Die Referate der Sektionen Emmenthal und Bern begründen die

Alterszulagm durch die größern Leistungen älterer Lehrer gegenüber den-
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jmigm jüngerer. Dieser Grund ist nach meiner Ansicht nicht stichhaltig.
Wir ältere Lehrer haben allerdings verschiedene Vorzüge vor jüngern;
aber sie haben auch Vorzüge vor uns und wenn man dieselben von beiden

Ertremen, den jüngsten und ältesten, genau gegen einander abwägt, so

werden beide Theile annähernd quitt. Unter den Geistlichen ließe sich das
Verhältniß eher umkehren, weil ihre Dienstzeit weiter gehl als die Zeit
ihrer Wirksamkeil und gewöhnlich mit dem Tode schließt. Durch die mit
dem Aller steigenden Besoldungen will der Staat die Männer, welche die

schwer zu erlangende Befähigung für den betreffenden Beruf besitzen und
sich in denselben bereits eingelebt haben, dabei festhalten, damit nicht

"durch mehrfach eintretende Desertion eine gehörige Ersetzung durch Man-
ncr von Berns unmöglich werde.

Er will ferner dem häufigen Stellenwechsel möglichst vorbeugen, in-
dem er Lehrern und Geistlichen an der nämlichen Stelle gleichsam eine

Beförderung bietet. Und dadurch, daß sich die Lehrer fester ansiedeln, leistet

man den Gemeinden, welche muer solchem Wechsel jedes Mal leiden,
wenn sie nicht einen besonders guten Tausch machen, einen wichtigen
Dienst. Die successiv steigende Besoldung der Geistlichen und andern Be-
anrten oder Angestellten, insbesondere aber der Lehrer, gründet sich darauf,
daß ihre Auslagen sich mit den Jahren steigern, wenn sie, was man
voraussetzen muß, eine Familie gründen. Es folgen dann mit den Jahren
die Ausgaben tür eine vielleicht zablreiche Familie und für die Erziehung
der Kinder. Und da die Lehrer wie die andern Berinslcute, bei welchen
ein ähnliches Besoldnugsiystem in Anwendung kommt, von Hanse ans
in der Regel nicht gar bemittelt sind, so wäre es ihnen nicht möglich, die
Kinder ihrem Staude und ihren Wünschen gemäß zu erziehen. Da soll
dann die Alterszulage einigermaßen ausheilen. Dadurch ist natürlich vor
Allem dem Lehrer und seiner Familie gedient, doch auch den Behörden
und Gcmeindegliedern; sie sind dadurch des sehr bemühenden Gettihls
enthoben, den Lehrer ihrer Kinder oder ihren eigenen, oder docii wenigstens
einen Mann, welcher seit Jahren in der Gemeinde wohlthätig wirkt, nrit
Frau und Kind in gedrückten Verhältnissen leben zu sehen.

Angesichts der gegenwärtig immer noch niedrigen Besoldung des

Primarlehrers müssen die Altcrszulagen, besonders die in weit vorge-
rucktcm Alter als eine Vergütung iür früher geleistete Dienste und nicht
als eine Besoldnngserhöhnng für dermalige erhöhte Leistungen betrachtet
werden. Man hat gleichsam früher von dem ihm gebührenden Lohne
etwas zurückbehalten und zahlt es ihm nun in einer Zeit, da er es

nöthig hat, ans.
Die Zulagen sind also für den Primarlehrer keine Gnedcngabe', so

wenig als die vom Staat bisher ran ganz getragenen Konen kür die

Seminarbildung, sondent für ihn ein Theil seiner immer noch geringen
Besoldung und für den Staat ein Akt der Nothwendigkeit, um geeignete
Kräfte für diesen wichtigen Berns zu erhallet!.

Ganz die gleichen Gründe, welebe für Aiterszulagen an die Primär-
lchrcr sprechen und den Gesetzgeber bewogen haben, dieielben einzimibren,
sprechen auch für die Lchrcr an den Mittctt'chnleu, Seminarien und an-
dem Tpezialanstalten und die Schnliusrekloren. Ihre Besoldungen be-

dürfen eben so gut der Ausbesserungen, und die Aliersznlagen sind dazu
der passendste Weg und weil derselbe sich ant ein bei den Prtmarichnlen
schon zur Geltung gekommenes System nützt, io wird man aus demselben

auch am wenigsten ans Widerstand stoßen.

Ich würde nach Analogie des Priniarschnlge'etzeS drei Kategorien
aufstellen und nach 5 Dienstjahrcn eine Zulage von Fr. 1S0—200

„ 10 „ „ „ „ „ 300-400
„ 1-5

>, „ „ .> „ 450-000
beantragen. Wer sollte nun diese Zulagen entrichten?- Nach dem Referat
der Sektion Bern die Gemeinden, resp, die Garaniicvereine. Dieß wäre
an vielen Orten und namentlich da, wo eine nicht reiche oder nicht sehr

schnlsrcundliche Gemeinde oder nur ein Verein hinter der Schule steht, für
einen ältern Lchrcr, welcher das Marimnm der Zulage bezöge, zur Zeit
der Neuwahl gefährlich, immer aber peinlich. Die Pietät würde zu sehr
auf die Probe gestellt und es würde mindestens zu gehässigen Bemer-
kungen und beleidigenden Aeußerungen führen. Ich bin mit dem Rcsc-
renten der emmenthalischcn Sektion durchaus einverstanden, daß der
Staat die dahengen Ausgaben bestreik', wie er es auch gegenüber den

Primarlehrern thut.

Schulnâchnchîen.
Bern. Regierungsraths-Berhandlungen. Es

sind gewählt: 5. zum Lehrer der Geschichte an der Kantons-
schule in Pruntrut: Hr. Hengy ans Paris, bisheriger pro-
visdrischer Lehrer; 2. zur Lehrerin und Erzieherin an der

Rettnngsanstalt in Rüeggisberg: Jgfr. Lina Schlegel von
Kaufdorf, Tochter des Änstaltvorstehers.

Hr. Berli, der anderswohin gewählt worden, wird von
seiner Lehrer- und Erziehungsstelle an der Rettnngsanstalt
à Aarwangen in Ehren entlassen.

— München buchsee. Freitag den 4. Oktober fand
im Seminar zu Münchenbuchsee beim Abschluß des Sommer-
semesters das übliche Schlußturnen der Seminaristen statt.
Der Prüfung wohnten die Mitglieder der Seminarkommis-
sion, Hr. Turninspektor Niggeler und eine Anzahl Lehrer
der Umgebung bei. Das Ergebniß befriedigte die Anwesenden
in hohem Grade und Hr. Niggeler sprach sowohl den Lehrern
wie deit Zöglingen seine volle Anerkennung für die schönen

Leistungen aus. Die. Lebendigkeit und Sicherheit, womit die

Uebungen in den verschiedenen Zweigen in allen drei Klaffen
geleitet und atisgeführt wurden, bewiesen, daß dieser Unter-
richt mit Einsicht und jener Frische ertheilt wird, welche die

Zöglinge erfaßt und zu freudiger Arbeit leitet. (T. P.)
— Hindelbank. Im Lehrerinnenseminar wurde

diesen Herbst mit 3V Lehrerinnen ein vierzehntägiger Wieder-
holungskurs abgehalten, der mit dem 5. Okt. zu Ende
ging. Der Kurs hatte fast ausschließlich die unmittelbar
praktischen Zwecke im Auge und der Unterricht erstreckte sich

demnach auf folgende Gebiete: Pädagogik, 9 Stunden:
Pflege und Zucht; Religion, 7 St.: Methodik der ersten

Schulstufe; Sprachunterricht, 21 St.: Methodik des
Schreiblese- und Anschauungsunterrichts; Rechnen, 6 St.:
Methodik der ersten Schulstufe; Turnen, 10St. : der Stoff
der Elementarstuse; Handarbeiten, 18 St.: praktische
Uebungen und methodische Anleitung, und endlich Gesang
in 8 Stunden. Der Schluß des Kurses gestaltete sich unter
Beisein der Seminarkommission, von Lehrern und Schul-
freunden zu einer sehr ansprechenden Feier. Die kurze Prü-
sung in Pädagogik nnd Sprachmethodik zeigte zur Genüge,
daß die kurze Zeit von 14 Tagen von Lehrern nnd Schüle-
rinnen möglichst und mit freudiger Lust ausgebeutet wurde.
Hr. Seminardirektor Grütter sprach sich denn auch in seinem
Scblußbericbt über den Fleiß und die Regsamkeit der Theil-
nebmerinnen sehr günstig aus und hofft auf reiche Früchte
des Kurses für die Schule. Nicht weniger befriedigt über den

genossenen Unterricht und das heimelige, freundliche Leben in
Hindelbank sprachen sich die Lehrerinnen durch ihre Sprecherin
aus, welche den Behörden und der Lehrerschaft für die Ver-
anstaltung des Kurses und für den Unterricht den wärmsten
Dank aussprach. Mit einer trefflichen Ansprache scbloß hier-
aus der Präsident der Seminarkommission, Hr. Pfr. Am-
mann, die einfache Feierlichkeit, der dann beim gemeinschaft-
lichen Mittagsmahle unter ernsten und launigen Reden und
Gesängen ein allerliebster, gemüthlicher zweiter Akt folgte.
Solche Kurse und solche Festchen sind Lichtblicke im Lehrer-
leben, die nicht bloß den Kopf erleuchten, sondern auch die

Brust recht tüchtig durchwärinen. Und Licht und Wärme in
unsern Unterschulen zu verbreiten, das möge auch fernerhin
die schöne Ausgabe des bescheidenm aber tüchtigen Wirkens
von Hindelbank sein!

— 1'oin 7. bis mm 13. obtober lauck bir unier cker

leilung ckes bru. Niggeler ein lreivilbger lurnburs Ion 27
sekveimrlscken lecern statt, volon 17 clem Ivanion Lern
angebörlen. 4n clor banck cker kon brn. Niggeler jüngst kor-

ätkenllicblen „iuroUle^ vurcks ein gesammlüberblieb über
cken turnsloll Iür primär- rmck sebunckarsebulen gegeben uock

besonckers ancb ckas wäckcbeniurnen berücbsicbttgt. àcb
lütt äsr letter ties burses wsrers korlrägs über tnrnge-
sebieble, sisiemalib uock wetockib. In äen lurnslunäen vurcks
vacber gearbeitet; beilerbeit unck gesellige kreucke belebten
ckisen bnrs außsrorckenibcb, so ckaß er bei jeckem in aogs-
nemà anckenben bleiben virck. Ui ^turnUIe" sinck jeckem
lerer, cker mit cker turnspracbe einigermaßen lertraut ist,
angslegentlickst m smpkelen; si orcknen cken turnstolk me-
iockiseb nack cken 9 sebuljaren nnck erleiektern jeckem turn-
lerer cken unterricbt ser beckentenck. Ur. Niggeler bat sicb
ckurcb cki aussrbeiiung ckerselben ein neues lerckiost er-
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vordsn, cZöllll es ist moiil xu be^vsikew, änß äiss ^liirn^ils"
kam besten erkolA suk cien tnrnunterrickt in unsern seknlsn
sein verclen.

Thätigkeitsberichte.
Diejenigen Kreissynoden, welche ihre Thätigkeitsberichte

pro 1872 bis jetzt dem Unterzeichneten noch nicht eingesandt
haben, werden hiemit dringend eingeladen, dieß ungesäumt
zu besorgen.

Bern, 15. Oktober 1872.
Der Präsident der Schulsynode:

I. König.
Arbeitslehrerinnen-Kurs.

(R 800(4) In Berücksichtigung mehrseiliger Wünsche und kompetenter
Rathschläge ist der Beginn des Arbeitslehrerinnenkurses aus 2. Dezember
und dessen Dauer auf vier Monate festgesetzt worden.

Norschach, den 15. Oktober 1872.

Largiadsr, Seminardircktor.

Schulausschreibung.
Die in Folge Weitererwählnng erledigte Oberschule in Mett wird

hiemit zur Wiederbesetzung ausgeschrieben:
1) Kinderzahl: 60 bis 70.
2) Pflichten: Die im Gesetz vorgeschriebenen; dazu das Vorsingen

in der Kirche in Mett zur Hälste, ebenso das Vorlesen au den Festtagen,
abwechselnd mit dem Lehrer von Madretsch, und die Winterkinderlehren
zu Mett. — Für die Leichengebete bleibt der Lehrer pflichtig, indessen
Werden sie gegenwärtig vom Pfarrer gehalten.

3) Besoldung: ». Wohnung im Schulhaus, drei Zimmer sammt
Garten und Umschwung, auf welchem jedoch alle Rechte für den Turn-
platz gewahrt bleiben, d. Eine Jucharte Pflanzland, davon eine Hälfte
bei'r Baarbesoldung zu Fr. 30 angeschlagen wird. o. 4 Klafter eichene
Spülten vom Staat und 1 Klafter Tannenhslz von der Gemeinde, womit
jedoch auch das Schulzimmer zu heizen ist. à. in Baar von der Gemeinde
Fr. 660 und obige Fr. 30 in Landnutznng, zusammen Fr. 710.

Bewerber haben ihre Anmeldung nebst Eingobeschriften bis den 26.
Oktober dem Präsidenten der Schulkommission zu übermitteln.

Bern, den 16. Oktober 1672.
Namens der Erziekungsdirektion:

Der Sekretär: Joh. Rcllstab.

Der Unterzeichnete hat eine Scheiben-Elektrisirmaschine zu verkaufen.
Der Durchmesser der Scheibe beträgt 16" und die Dicke 2'". Ihre Lei-
stungen sind sehr bedeutend. Der Preis sehr billig. Um dem dringenden
Bedürfniß unserer Schulen zu entsprechen, liefert er vollständige Maschinen
oder nur einzelne Theile, sowie auch andere Apparate. Wer diese Maschine
zu besichtigen wünscht, kann dieses bei vorheriger Anzeige thun.

Ul. Sommer, Lehrer in der Twären bei Trub.

WW- Anzeige. "MI
In der Heftfabrik und Liniranstalt des Unterzeichneten sind von nun

an eine große Auswahl in Schalheiten und linirten Papieren vorhanden,
sowie ausgezeichnete Schuldinte, die Flasche à 70 Cts.

Pülsterli, Metzgergasse 73 in Bern.

kub!it!.'àn.
Was école secondaire ds Lllss légalement organisés par I'Otat

st la communs, s'ouvrira à Uorrsntru^ Is 26 ootobrs cls sorts annês.
Oils sera conllès à un personnel enseignant eapadls cls clonner au
saunes ödes uns culture solicks st varies et uns bonus éducation
nationale.

Des branelrss suivants ^ seront enseignées: la religion, lame»
rais, la langue st la littérature tranyaiss, la langue allemands, les
langues anglaiss st italienne, les matbêmatiguss, l'bistoiro et la
gèograpbis nationales et gánêralss, los sciences naturelles, le estant
et sis piano facultatif) la cslligrapstis st la comptabilisé, les tra-
veaux à l'aiguills st la gz-tnnastigue.

Des familles de la Laisse allemands st de l'stcllomsgus inten-
tiennes» de taire apprendre la langue française à leurs jeunes
biles et de leur donner uns instruction secondaire convenable,
trouveront dans ost établissement toutes les garanties voulues,
oomms elles renconteront dans notre ville des occasions d'êcstanges,
des pensions bourgeoises confortables et à des prix modigues st sur-
tout cette vis de famille gui ost la sauve garde dos moeurs et la
condition même d'une bonne éducation, lstour les demandes de ren-
soignomontz s'adresser au président do la commission ou à la vi-
rection do l'êtablissemsnt à Oorrentruv (suisse).

pädagogische Workesttnge» a« der Kochschuke.
Im Wintersemester 1672/73 werde ich n. A. lesen: „Der erziehende

Unterricht, spezieller Theil" (mit besonderer Rücksicht auf Sprachunterricht,
Mathematik und Realien) in zwei bis drei zu bestimmenden Stunden.

Listen zur Eintragung sind bei Frau Lips im Hochschulgebäude
aufgelegt.

Die Vereinbarung über die Verlegung der Stunden findet Sam-
stags den 26. Oktober, Nachmittags 2 Uhr, im Hörsaal Nr. 6 statt,
wozu die Herren Zuhörer sich möglichst vollzählig einsinden wollen.

Münchenbuchsce, 16. Okt. 1672. Prof. Rüegg.

Schulaiiêschreiblliigen.
Ort. Schulart. Kinder-

zahl.
Gem.-Bes.

Fr.
Anm.-

Tennin.
1. Kreis.

Achsetm (Frntigen), gem. Schule. 47 Min. 22. Okt..
Emdthal (Aeschi), „ 40 550 22.
Aeschiried „ Unterschule (neu). 35 Min. 22.
Gadmen, gem. Schule. 60 25.
Kanderbrügg (Frntigen), „ 74 25.

2. K rei s.
Bissen (saanen), gem. Schule. 65 Min. 19. Okt.
Ferme! (Si. Stephan), „ 30 20.
Reust (Sigriswyl), „ 20 26. „

3. Kreis.
Schweißberg (Signau), gem. Schule. 60 Min. 20. Okt..
Gysenstein (Münsingen), Unierschule. 60 „ 20. „
Bumbach (Schangnau), Unterschule. 56 „ 24.

4. K r ei s.
Rüggisberg, Mittelklasse. 60—70 500 25. Okt..

„ Elementarklasse. 60-70 Min. 25. „
Bern, Lorraine, 4. Kl. ; event. 6.b) 45—50 1250 21.
Oberbalm, Oberschule. 75 480 25. „

5. Kreis.
Schonegg (Sumiswald), Unterschule. 70 Min. 26. Okt.
Wasen, Mittelklasse L 80 500 26. „

6. K r ei s.
Melchnau,*) Oberklasse. 60 362 23. Okt..
Heimenhausen(H.-Buchsee), gem. Schule. 65 600 22.
Wangenried (Wangen), Oberschule. 45 550 22. „
Bannwyi (Aarwangen), Oberklasse. 50 550 22. „
Seeberg, Unterschule. 50 550 21.
Niederbipp, Elementarklasse L.. 68 Min. 21.

7. Kreis.
Vorimholz (Großanoltern), Oberschule. 30 Min. 24. Okt..
Büren z. Hos (Limpach), Oberschule. 56 25.
Wengi, Unterklasse. 56 „ 27.
Pieterlen, Elemenkarklasse. 50 480 27. „

8. K r e P.
Merzligen (Bürgten), gem. Schule. 35 500 21. Okt.

: ehesten (Münster),

Lausen,

10. K rei s.
gem.Schule (deutsch-kathol.)30 Min. 30. Okt.

12. Kreis.
Knabcnoberschule. 60 600 19. Okt.
Mädchenunterschnle.50 600 19. „

Frienisberg, Taubstummenanstalt. Fr. 600 und freie Station. 26. Okt.

*) Die Ausschreibung dieser Stelle im Amtsblatt enthält so viele
Klauseln und bildet ein so wunderliches Stylmuster, daß wir sie der
Originalität wegen hier wörtlich folgen lassen:

Melchnau, die Oderklasse der dreitheiligen Schule, mit circa
60 Kindern. Nebenpflichten: Besorgung der kirchlichen Funktionen ab-
wechselnd mit den übrigen Lehrern der Kirchgemeinde, Halten der Kinder-
lehren mit dem Pfarrer und dem Lehrer der zweiten Klasse ^ (warum
nicht mit den Schulkindern?) in der Weise, daß dem Pfarrer die eine
Hälste und den zwei Lehrern die andere Hälfte zukommt (hübsche
Vertheilnng, aber was soll den Glücklichen zukommen?), Vertretung des

Pfarrers und des andern Lehrers in Verhinderungsfällen (eine etwas
starke Zumulhung!). Ueberdicß hat der. Lehrer dieser Klasse seinen Schii-
lern außer der gesetzlichen Schulzeit unentgeltlich Unterricht
im Französischen zu erlheilen (glückliche Gemeinde, die einen Lehrer findet,
der den Unterricht im Französischen unentgeltlich ertheilt!). Ueber
die Zeit sowie über die Anzahl dceser Privatstunden werden Schulkom-
mission und Lehrer gemeinsam das Angemessene feststellen. Gemeinds-
besoldung: Baar Fr. 800, dazu 1 Inch, und 3300 O.uadratfuß Land,
angeschlagen zu Fr. 62, macht zusammen als Besoldung Fr. 862; Woh-
nung im Schulhause mit Scheuerwerk und Garten, Holz 3 Klafter und
die gesetzliche halbe Jucharte Pflanzland in Natura (jedenfalls zweck-

mäßiger als in Abbildung!). Anmeldung bei der Schulkommission bis
23. Okt. nächsthin.
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